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„iite %\o und ^troliüantsicit. 
Es ist in letzter Zeit öfter vorgekommen, dass 

entlaufene und wiedereingefangene Sklaven von 
ihren Verfolgern mittelst der englischen Eisen- 
bahnen in Brasilien zu ihrem Herrn zurücktrans- 
portirt sind. Dies gab dann jedesmal zu hefti- 
gen Angriffen seitens der abolitionistischen Presse 
•wider die englischen Eisenbahngesellschaften und 
deren Beamte Veranlassung. Dieselben wurden 
einfach als Gehülfen der verhassten Sklavenjäger 
gebrandmarkt. 

Gegen diese Beschuldigungen wendet sich nun 
die in Rio de Janeiro erscheinende <jRio News" 
in einem Artikel, den wir hiermit zum Abdruck 
bringen ; 

,^Man kann nur Verachtung fühlen für die 
ewigen Angriffe auf die englischen Gesellschaf- 
ten wegen Transportation von Sklaven auf ihren 
Bahnen. Die Beharrlichkeit, womit ein Agent 
der S. Paulo Railway Comp, angegriffen ist durch 
die Landespresse, und zwar mit der offenbaren 
Absicht, der Gesellschaft etwas am Zeuge zu 
flicken, ist so kindisch, dass es kaum Bemerkung 
verdient. Dennoch mögen einige Worte über 
diese Angiiffe gegen Ausländer hier Platz finden. 

,,VVir werfen die Frage auf: Ist in Brasilien 
die Sklaverei durch Gesetz anerkannt oder nicht? 
Ist nicht wieder und immer wieder im Rechts- 
wege entschieden, dass unter dem Gesetze des 
Kaiserreiches ein Neger genau so Eigenthum 
seines Herrn ist wie ein Schwein und ein Pferd? 
Ist eine englische Gesellschaft berechtigt, die 
Aufgabe abzulehnen, weil es sich zufälliger- 
weise um ein menschliches Wesen und nicht um 
einen Vierfüssler handelt? Würde es nicht un- 
endlich viel besser sein, das Gesetz zu reformiren 
und klar festzustellen, welches die Rechte eines 
Menschen unter seiner Herrschaft sind, als rohe, 
Neger zur Flucht von ihrem gesetzlichen Herrn 
aufzureizen und dann Ausländer als Sklavenjäger 
zu bezeichnen, weil sie den Landesgesetzea ge- 
horsam sind ? Die Wähler in Brasilien, falls es 
derartige Leute dort gibt, haben ja das Mittel 
in der Hand. Wenn sie keine Männer wählen 
•wollen, die für Abschaffung der Sklaverei sind, 
so haben .sie auch nicht das geringste Recht, 
das Benehmen von Ausländern zu tadeln, welche 
in dem Glauben erzogen sind, dass das Gesetz 
den allgemeinen Willen repräsentirt I 

„Man muss offen bekennen, dass die Aufhe- 
bung der Sklaverei in Brasilien zu einer Art 
Sentimentalität geworden ist. Die Presse fliesst 
über von Artikeln über das glühende Verlangen 
des Landes nach Aufhebung der Sklaverei. Inner- 
halb und ausserhalb des Parlaments werden Re- 
den gehalten, welche dasselbe beweisen sollen, 
und doch sieht man immer und immer wieder 
"Wahlen, welche derartige Regierungen unter- 
stützen, wie wir sie nun von liberaler wie von 
konservativer Seite gesehen haben. Das ist ein- 
fach lächerlich. Ist die Nation so gänzlich über- 
zeugt, dass die Emanzipation erfolgen muss, 
warum zeigt sie denn nicht diese Ueberzeugung 
an der Wahlurne? Nur schreien, dass Alle Abo- 
litionisten sind und dann doch eine Kammer 
wählen, die fast einstimmig diese Behauptung 
Lügen straft, lässt nur zwei Erklärungen zu : 
Entweder es gibt keinen Wahlkörper in Brasi- 
lien, oder er ist zusammengesetzt aus den feig- 
sten Elementen, welche man je in einem an- 
geblich freien Lande gesehen hat. Ein Wähler, 
der in Privatkreisen für einen Abolitionisten 
gelten will, aber öffentlich seine Stimme einem 
Kandidaten gibt, der dieser Idee opponirt, ist 
ein elender Prahler, ein Mensch der nicht wür- 
dig ist, das Recht der Wahl zu üben. Wir sind 
empfindlich in dieser Frage. Es hat uns ge- 
ärgert und gewurmt, immer und immer wieder 
höhnische Bemerkungen zu lesen über Ausländer, 
wegen angeblicher Sklavereifreundlichkeit und • 
ganz besonders wegen ihres Gehorsams gegen 
die Gesetze in Sachen des Sklaventransports. i 

,,Die Advokaten der Abolition würden viel: 
besser thun, ihre Kräfte zu organisiren, um eine 
Eeform des Gesetzes herbeizuführen, als gegebe-! 
nen Falls ihre Tapferkeit auf die ebenso leichte I 
als einfache Weise zu zeigen, indem sie Schmutz 
werfen auf Ausländer, welche unter und in Ueber- 
einstimmung mit klaren Landesgesetzen zu leben 
wünschen. 

„Wir dürfen wohl dreist behaupten, dass heute 
in Brasilien nicht ein Engländer noch ein Ameri- 
kaner lebt, der nicht tief überzeugt wäre, dass 
Sklaverei ein Fluch sei für jede Nation, die sie 
hat. Es ist nicht zu entschuldigen, dass die 
Landespresse, welche bekanntlich weniger der 
Ausdruck der öffentlichen Stimmung als der 
Privatmeinung ihrer Herausgeber ist, Angriffe 
auf Ausländer aufnimmt aus dem einzigen Grunde, 
weil sie dem Landesgesetze gehorchen. Wenig- 
stens scheint dies uns so." 

In diesem Artikel weht ein kühler, nordischer 
Hauch ; möge er den erhitzten Köpfen, für die 
er bestimmt ist, gut bekommen 1 

Wir bekennen gern, dass seine gerade, feste 
Logik ohne jegliches Phrasengebimmel uns an- 
heimelte wie ein erfrischender Gruss aus der 
lieben fernen Heimath. — 

lültiißtlte guudBclmu. 
In der grossen europäischen Politik ist der 

Besuch des italienischen Ministerpräsidenten Crispi 
beim F'ürsten Bismarck in Friedrichsruhe noch 
immer das Ereigniss, welches die Situation be- 
herrscht. Der Eindruck desselben auf die Ge- 
müther in Paris und in Petersburg war um so 
verblüffender, als es gänzlich unerwartet kam. 
Die Existenz derTriple-Alliance zwischen Deutsch- 
land, Oesterreich und Italien war ja nichts Neues, 
aber der Glaube an seine Wirksamkeit war 
einigermassen in's Wanken gekommen; nament- 
lich in Betreff Italiens. Wohl kannte man das 
freundschaftliche Verhältniss, das zwischen den 
regierenden Familien in Berlin und Rom herrschte, 
man wusste wohl, dass namentlich im gebilde- 
teren Theile des italienischen Volkes das deutsche 
Bündniss sehr populär war ; anderertreits ist es 
aber auch kein Geheimniss, dass noch viele Anti- 
pathien wider Oesterreich in Italien bestehen und 
Oesterreichs Theilnahme am Bündnisse vielen 
Italienern ein Stein des Anstosses ist. Der Haupt- 
vertreter der Triple-Alliance in Italien, der Mi- 
nisterpräsident Depretis, war unlängst mit Tode 
abgegangen, und die Welt blickte mit Span- 
nung auf seinen Nachfolger Crispi. Des letzteren 
Reise nach Friedrichsruhe hat alle Zweifel be- 
seitigt. Das alte Bündniss ist nicht nur neu 
bekräftigt, sondern seinem Inhalte nach anschei- 
nend erweitert. Darüber nun grosser Verdruss 
in Frankreich und Russland. Soweit es unter 
den heutigen Verhältni.'^sen der Fall sein kann, 
ist der europäische Friede noch einmal verbürgt. 
Selbst wenn Frankreich und Russland verbündet 
wären, würde ein Angriff auf die drei Alliirten 
ein Wahnsinn sein, den man weder einem Dé- 
roulède, noch dem wüthendsten Panslavisten zu- 
trauen kann. 

Frankreich leidet noch unter den unangeneh- 
men Nachwehen der Aera Boulanger. Dieser 
General, der vor nicht langer Zeit für manche 
Leute in Europa ein Gegenstand des Schreckens 
war, wurde nach seinem Abgänge als Kriegs- 
minister rasch eine lächerliche Figur; nächstens 
aber muss man ihn bedauern. Der tapfere Ge- 
neral hatte seine Verwaltung des Kriegsministe- 
riums leider nicht in der Weise geführt, dass 
seine Abrechnung den Ansprüchen, die man 
unter normalen Verhältnissen an einen abtreten- 
den Beamten stellt, entsprechen konnte. Erheb- 
liche Summen, die für sachliche Zwecke bestimmt 
waren, hatte er in einer Weise verwandt, dass 
sie vielmehr seinen ehrgeizigen persönlichen 
Zwecken und seiner lächerlichen Eitelkeit dien- 
ten. Es werden noch fortwährend neue Summen 
genannt, die auf diese Weise verausgabt sein 
sollen. Von seinem Nachfolger, dem jetzigen 
Kriegsminister Ferron, wurde er in Folge dessen 
schon recht schlecht behandelt. Dadurch gereizt, 
erlaubte sich Boulanger eine unvorsichtige Aeus- 
serung über Ferron, und dies hatte auf der Stelle 
die weitere Folge, dass Boulanger ohne alle Um- 
stände in 30tägigen strengen Arrest gesteckt 
wurde. Ach ja, nicht immer „wächst der Mensch 
mit seinen höheren Zwecken". 

Verfährt man kurz angebunden mit Boulanger, 
so noch vielmehr mit seinen Freunden und Freun- 
dinnen. Sein Intimus General Caffarel ist wegen 
gemeiner Verbrechen aus der Armee ausgestossen 
und sieht weiterer Bestrafung entgegen. Ein 
General Andlau ist verschwunden. Ein paar 
Damen zweideutigen Charakters, Limouzin und 
Rattazzi, befinden sich in Untersuchung u. s. w. 
Kurz, es ist ein recht schmutziges Bild, das sich 
auf Kosten der französischen Republik entfaltet. 

Diese Ereignisse lassen einen Wermutstropfen 
in die Freude der französischen Nation über den 
Verlauf der Mobilmachung.sprobe fallen. 

Von Russland hört man wieder einmal, dass 
eine Anzahl von Offizieren wegen nihilistischer 
Bestrebungen nach Sibirien verwiesen sei. Man 
sieht, das gefährliche Feuer wühlt weiter, und 
es ist auch nicht abzusehen, wie es gelöscht 
werden soll. Die Nihilisten sind nicht eigent- 
lich Verschwörer, sondern vielmehr eine zahl- 
reiche Partei, die einen grossen Theil des russi- 
schen Volkes repräsentirt. Sie sind am zahl- 
reichsten in den gebildeten Ständen. Ihre Existenz 
ist das Resultat der verzweifelten Stimmung, die 
in breiten Volksschichten herrscht und nirgends 
Hoffnung sieht. 

Ueber eine alberne Rede, die ein „lustiger 
Grossfürst" jüngst gehalten, und die in Frank- 
reich grosse Begeisterung, in Deutschland aber 
nur fröhliches Lächeln verursacht hat, findet der 
Leser das Nähere weiter unten. 

In Belgien macht die vlärnische Bewegung 
täglich neue Fortschritte. Eine solche bedeutet 
die jüngst erfolgte Eröffnung eines vlämischen 
Theaters in Brüssel. Mit herzlicher Freude muss 
es jeden Deutschen erfüllen, zu sehen, wie der 
wackere, kerndeutsche Volksstamm der Vlamen 
sich mehr und mehr emanzipirt von der franzö- 
sischen Umschlingung, der er in Belgien zu ver- 
fallen schien. — 

Ein Blick iii die Neue Welt. 
Unter diesem Titel hat der Sozialdemokrat 

W. Liebknecht in Leipzig auf seiner bekannten 
Reise nach Amerika in diesem Frühjahr Tage- 
bücher über seine Erlebnisse und Beobachtungen 
geführt und bei Dietz in Stuttgart veröffentlicht, 
die vieles Interessante enthalten. Wir theilea 
daraus Folgendes mit: 

Meine Mitreisenden auf dem Dampfer sind fast 
ausnahmslos Engländer und Schottländer, die in 
die Heimath zurückkehren, oder Canadier, die 
Geschäfte im Mutterland haben. Auf die Ame- 
rikaner ist keiner von ihnen gut zu sprechen. 
„Alles ist dr;ibeu noch unfertig." Nicht ganz 
unrecht. Da.s Unfertige tritt uns drüben in Ame- 
rika überall entgegen. Das Land ist vso unge- 
heuer, dass es noch nicht hat ausgefüllt werden 
können. Aber kein Land, in dem es nicht Un- 
fertiges gibt. Und wer parteilos urtheilt, wird 
zugestehen müssen, dass kein anderes Volk der 
Erde so eifrig und erfolgreich daran arbeitet, 
das Unfertige fertig zu machen, wie die Ameri- 
kaner. Und er wird weiter zugestehen müssen, 
dass kein anderes Volk Aehnliches fertig ge- 
bracht hat. Stellen wir uns vor, dass das ame- 
rikanische Volk ein Land von der Grösse Euro- 
pa's in einem Jahrhundert (die kleinen Oststaaten, 
die auf eine 2—2Vj-hundertjährige Kultur zurück- 
sehen können, fallen nämlich kaum in's Gewicht) 
auf die höchste Höhe der Kultur gehoben hat, 
.so müssen wir staunend den Hut abziehen vor 
.so gewaltiger Leistung. Die Nörgelei an Einzel- 
heiten muss verstummen, wenn wir einen Blick 
auf unser Europa mit seiner dritthalbtausend- 
jährigen Kultur werfen. Mit reissender Schnel- 
ligkeit schreitet die Kultur fort und erobert die 
Wildniss. Vergleichen wir mit diesem Fortschritt 
in Siebenmeilenstiefeln das schneckenpostartige 
Vorankriechen der europäi.schen Menschheit in 
Russland, der niedern Donau- und Balkanländer, 
Spanien u. s. w., s,» sinkt der Muth, die Kultur- 
mängel Amerika's an die grosse Glocke zu hängen. 

Fegl vor der eigenen Thür 1 heisst's da. Die 
Engländer sollten sich das besonders merken. 
Freilich John Bull steht zu Bruder Jonathan in 
einem eigenthümlichen Verhältniss — es geht 
ihm wie einer noch lebenslustigen Mama, die 
durchaus nicht Wort haben will, dass ihre Toch- 
ter schon erwachsen ist — oder richtiger, wie 
einem stolzen, hochmüthigen Papa, dem der 
Schlingel von Sohn über den Kopf gewachsen 
ist. Ja, er ist ihm über den Kopf gewachsen, 
der Schlingel, und er wächst noch immer fort. 
Und Schlingel, die so schnell und so mächtig 
wachsen, haben meist etwas Ungelenkes, Un- 
manierliches, Bärenhaftes — und die Kleider sind 
ihnen zu eng und zu kurz. Das sah ich recht 
deutlich in Washington, wo sie vor nicht hun- 
dert Jahren ein Kapital bauten, das durch seine 
gigantische Grösse ein Sinnbild der Zukunft des 
neuen Freistaates sein sollte. Damals als es ge- 
baut wurde, spotteten die Neider ob der über- 
mässigen Ausdehnung — und siehe da, nach 
einem halben Jahrhundert war es schon zu klein, 
uud seitdem werden fortwährend neue Flickstücke 
au- und eingesetzt, wie an einem auf's Wachsen 
eingerichteten Konfirmandenrock, den der zu 
rasch emporschiessende hoffnungsvolle Sohn vor 
der Zeit verwachsen hat. 

Es wird lange dauern, ehe John Bull seinem 
emanzipirten Sohn, der ihn so unsanft an die 
Luft gesetzt hat, Gerechtigkeit wird widerfahren 
lassen. Die Sachsen und die Preussen sind Söhne 
eines und desselben Volkes, und doch ist der 
Sachse heute noch unfähig, den Preussen, der 
Preusse den Sachsen gerecht zu beurtheilen {??), 
obgleich sie, die Episode von 1866 abgerechnet, 
seit 70 Jahren nicht die mindeste Diflferenz ge- 
habt haben, wohingegen die Engländer und 
Amerikaner seit dem Kriege von 1812 verschie- 
dentlich hart hintereinander gerathen sind, wenn 
auch der Krieg abgewendet wurde. In dieser 
Eifersucht der Engländer liegt beiläufig auch 
Liebe — wie meist in der Eifersucht — und im 
Grunde ist John Bull stolz auf den Schlingel 
von Sohn, der schliesslich doch nur — freilich 
in anderer und höherer Form — das Weltbeherr- 
schungsgeschäft des Vaters fortsetzt. 

JiacímtWen. 
Deutsches Reich. 

— Die Geschenke des Kaisers und der Kaiserin 
an den Papst zu dessen Jubiläum sollen 80,000 
Fr. Werth sein. 

— Die „Köln. Volksztg." schreibt: Die Nach- 
richt der „Neuen fr. Presse", dass Kaiser Wilhelm 
dem Papst zu seinem Jubiläum ein kostbares 
Porzellan-Service durch den Münchner Nuntius, 
Fürsten Ruffo Scilla, überreichen lassen wird, ist 
vollständig aus der Luft gegriffen. Der Kaiser 
Hess dem Papst bekanntlich schon vor geraumer 
Zeit eine reich mit Edelsteinen besetzte Mitra im 
Werthe von 20,000 Franken direkt zugehen, 
während Kaiserin Augusta dem Papst durch den 
deutschen Gesandten, von Schlözer, ein pracht- 
volles Messornat im Werthe von 30,000 Franken 
überreichen Hess. Königin Karola von Sachsen 

spendete ein sehr künstlerisch gefertigtes Weih- 
wasserbecken aus Meissener Porzellan, das Gold- 
stücke im Werthe von 5000 Franken enthielt, 
und das dem Papste durch seinen Nuntius, Für.sten 
Ruffo Scilla überreicht werden wird. Die theo- 
logische Fakultät in München sandte eine künst- 
lerisch ausgestattete Adresse. Der Prinz-Regent 
Luitpold von Bayern Hees durch seinen Minister 
des Auswärtigen Amtes, Freiherr von Crailsheim, 
dem heiligen Vater zu seinem Jubiläum ein 
Handschreiben zugehen, während das kostbare 
Geschenk des Verwesers des Königreiches Bayern, 
zwei brillante Glasfenster, welche die Päpste 
Gregor und Leo Magnus darstellen, und die zur 
Ausschmückung der Skala Regina im Vatikan 
bestimn.t sind, erst am 31. Dezember d. J. über- 
reicht werden soll. 

— Anfangs November tritt der Landwirth- 
schaftsrath behufs Verhandlung über Erhöhung 
der landwirthschaftlichen Zölle zusammen. 

— Die „Ceylon Times" müssen neidisch zuge- 
stehen, dass die deutsche Dampferlinie in kurzer 
Zeit die beliebteste von allen für Reisende aus 
Ceylon geworden sei und zwar wegen ihrer 
Schnelligkeit und Billigkeit. Die englischen 
Linien werden sich gewaltig aufraffen müssen, 
wenn sie gegen den Norddeutschen Lloyd das 
Feld behaupten wollen. 

— Der Verwaltungsrath der Hamburg-Südameri- 
kanischen Dampfscbiffahrts-Gesellachaflbeschloiâs, 
mit dem Bau von drei neuen grossen Dampfern 
die Reiherstiegs-Schiffswerft und die.Werfte von 
Blohm und Voss in Hamburg zu beauftragen. 

Es ist sehr erfreulich, dass diese auf viele 
Millionen sich belaufenden Aufträge der deut- 
schen Schiffsbau-Industrie zu gute kommen, 

— Der aus dem deutsch-französischen Kriege 
rühmlichst bekannte tapfere Infanterie-General 
V. Kirchbach ist 77 Jahre alt an einem Schlag- 
anfall gestorben, 

— Laut der „Rostocker Zeitung" werden von 
einem „Kaufmann" in Schwaan unter seineu 
tüchtigen Dienstboten und jungen Tagelöhner- 
Familien „nur wirklich gute und brauchbare 
Leute abgeliefert, Polen, Katholiken und Ber- 
liner dagegen nicht geliefert." Da ist es ent- 
schieden ein Vorzug, einer der letztgenannten 
Kategorien anzugehören, sonst ist man eben „ge- 
liefert", wenn man dem fraglichen Seelenver- 
käufer in die Hände fällt. 

— In Frankfurt a. M. verduftete der Bankier 
Schwahn mit Hinterlassung von mehr als zwei 
Millionen Mark Schulden. Ein Schweizer, der 
in diesem Bankerott 1-36,000 Fr. verlor, brach 
bei der Hiobsnachricht vom Schlage gerührt zu- 
sammen. 

— In Köln sitzt ein mehrfacher Millionär, 
Max Harff, hinter Schloss und Riegel, weil er 
sich ein Objekt von nur 6000 Mark auf dem 
Wege des Meineids verschafft haben soll. Auch 
sein millionenreicher Vater ist noch kurz vor 
seinem Tode wegen Meineids in's Zuchthaus ge- 
kommen. 

— Zu Stuttgart in der Gewerbehalle wird 
geerenwärtig eine Ausstellung vorbereitet, die 
2600 Nummern umfasst und lauter Gegenstände, 
welche früher Eigeuthum des verstorbenen Königs 
Ludwig von Bayern waren, enthält. 

— Man erwartet das baldige Ableben des wahn- 
sinnigen Königs Otto von Bayern. 

— Die Strafkammer in Bonn verurtheilte deu 
Freiherrn v. Schorlemer wegen Beleidigung des 
Herrenhauses zu 500 Mark Busse. 

— Vor dem Hafen von Lindau ist das Schiff 
„Stadt Lindau" vom Österreichischen Dampfer 
„Habsburg" in den Grund gefahren worden. Drei 
Personen ertranken, 

— Kommerzienrath Ebbinghaus schenkte sei- 
ner Vaterstadt Iserlohn 300,000 Mark zu gemein- 
nützigen Zwecken. 

Schweiz. 
— Der Gr. Rath des Kantons Baselstadt be- 

schloss mit 66 gegen 22 Stimmen die Revision 
der kantonalen Verfassung durch den Gr. Rath. 

— Das Berner Münster wird nun ausgebaut, 
aber in reduzirtem Massstab. 

— Die Liberalen Luzerns beklagen den Tod 
des Obersten Abraham Stocker, eines ihrer be- 
gabtesten Führer, dessen Leben mit der neueren 
politischen Geschichte Luzerns vielfach verknüpft 
war. In der letzten Zeit war er Rechnungsrevisor 
der Gotthardbahn. 

— In Engelberg, Unterwaiden, sind in der 
Nacht auf den 10. v. M. zehn Gebäude, darunter 
die englische Kapelle und verschiedene Depen- 
denzen des Hotels Titlis, abgebrannt. 

— Zur Gründung der katholischen Universität 
in Freiburg sollen 16 Millionen zusammenge- 
steuert werden und es seien deren schon fünf 
sicher. 

— Der Kongress deutscher Sozialisten, welcher 
in St. Gallen tagte, b.eschloss, im Jahre 1888 
einen internationalen Arbeiter-Kongress nach der 
Schweiz einzuberufen, erklärte den Änarchi.«mns 
als antisozialistisch und verdammte die Gewalt- 
theorie. 



2 Germania 

— Die Gemeindeversammlung von Lugano be- 
willigte 25,000 Fr. für den Bau der Bergbahn 
auf den Salvatore. 

— Auch Genf hat seiueu Salutisten-Skandal : 
jüngst wurden die Mitglieder der dortigen Heils- 
armee während einer Gebetsübung vom Pöbel 
überfallen und durchgeprügelt. 

Oesterreich-U ngarn. 
— Mao meldet, der Kaiser wolle binnen Kur- 

zem den Kronprinzen Rudolph zum Mitregenten 
der Monarchie ernennen. 

— Die Nachricht der Wiener Blätter, dass der 
Kronprinz von Oesterreich zum Papstjubiläum 
persönlich nach Rom geht, ist erfunden. Der 
Papst wird keinen katholischen Fürsten in Rom 
empfangen, der auch einen Besuch im Quirinal 
abstattet, und dies wäre absolut nicht zu ver- 
meiden. Lediglich aus diesem Grunde konnte 
auch der Papst die Bitte des Kaisers und der 
Kaiserin von Brasilien, sie zu empfangen, nicht 
gewähren, und reiste deshalb das Kaiserpaar 
nicht, wie zuvor geplant, nach Rom. 

— Im Bakonyerwalde macht die Gensdarmerie 
blutige Streifzüge nach den vielen Räu beniestem. 

Italien. 
— Der italienische Kronprinz wird am 11. No- 

vember anlässlich seines 18. Geburtstages gross- 
jährig gesprochen werden. 

—■ Es geht das Gerücht, die Italiener hätten 
sich zu Massanah vor den überlegenen Streit 
kräften der Abessinier zurückziehen müssen. 

— Unter den Katholiken Italiens cirkulirt eine 
Massenpetition zum Zwecke der Wiederherstellung 
der weltlichen Macht des Papstes. 

— Die Kunstausstellung in Venedig machte 
ein Defizit von mehr als 200,000 Fr. ; die Maler 
konnten fast keine Bilder verkaufen. 

Frankreich. 
— Die Revanche", das ehemalige Organ Bou- 

langer's, ist bekanntlich an der Auszehrung ge- 
storben, als Boulanger aus dem Kriegsministe- 
rium beseitigt wurde. Ehemalige Mitarbeiter 
kauften das Blatt und tauften es in „Patriote" 
um. Nunmehr beschuldigt dieser edle „Patriota" 
seinen ehemaligen Herrn und Meister, er habe 
den ganzen Kriegslärm nur in Scene gesetzt, 
um einem amerikanischen Geldprotzen grossartige 
Getreidespekulationen zu erleichtern. 

Nach dem Abgange Boulangers aus dt;m Kriegs- 
mini,>»terium stellte sich heraus, dass eine grosse 
Summe Dispositionsfonds nicht verrechnet wor- 
den war. Mit derselben sollen der Ruhm und 
die Volksthümlichkeit des abgegangenen Kriegs- 
ministers gepflegt worden sein. Jetzt zeigt sich 
auch im Marineministerium ein Defizit. Der „Var 
republicain" erzählt, in Toulon seien gegen das- 
selbe schon über hundert Gläubiger mit mehr 
als 200,000 Fr. Forderungen aufgetreten. 

— Das von der französischen Regierung unter- 
stützte Projekt einer Verbindung dos atlantischen 
Oceans mit dem Mittelmeer durch einen Kanal 
ist nun ausgearbeitet und vorgelegt. Die Kosten 
werden auf 650 Millionen Fr. veranschlagt. 
  In Paris freut man sich kindisch ob eines 

Toastes, den der russische Grossfürst Nikolaus, 
ein Oheim des Zars, an Bord des Schiffes „Uru- 
guay" im — Champagnerrausch gehalten hat. 
Dieser Toast ist eine offene Kriegserklärung an 
Deutschland und die unglaublichste Aufhetzung 
Frankreichs zum Revanchekrieg. Von russischer 
Seite wird natürlich die ganze Geschichte de 
mentirt. In Berlin glaubt man aber an die Mög 
lichkeit des Toastes, jedoch empfindet man wegen 
der grossfürstlichen Kundgebung keine Unruhe. 
Im Gegentheil, man betrachtet es als eine psy- 
chologische Nothwendigkeit, dass die ohnmäch- 
tige Wuth der Russen und Franzosen, welche 
vergebens an den festen Säulen rüttelt, auf denen 
nunmehr der europäische Friede ruht, sich in 
einem ergiebigen Wortschwall in unschädlicher 
Weise Luft macht; ein solcher Wortschwall sei 
keine Bedrohung des Friedens, sondern beweise 
nur, dass der Friede durch ein Zusammenwirken 
gewaltiger Kräfte gesichert ist, gegen welche 
vergebens aus Ost und West der Hass feindlicher 
Völker anstürmt. Der Grossfürst ist mittlerweile, 
wohl wegen seiner Brandrede, von seinem er- 
zürnten Papa nachRusslandzurückberufen worden 

— Bei Nizza errichtet Frankreich ein ver 
schanztes Lager, welches einer deutsch-italieni 
sehen Kooperation wehren soll. Wohl eine Folge 
der deutsch-italienischen Allianz. 

— Die Geldsammlung des „Intransigeant" und 
dessen patriotische Entrüstung über das „deutsche 
Almosen" (so nennt man die von der deutschen 
Regierung anlässlich der letzten Grenz-Affäre 
den Angehörigen des erschossenen Brignon ge- 
zahlte Entschädigung von 50,000 Mark) beruhte, 
wie man jetzt erfährt, auf einer niederen Speku- 
lation. Ein Redakteur des Blattes war zur 
Wittwe Brignon gekommen und hatte ihr vor 
geschlagen, die Sammlung für gemeinsame Rech- 
nung zu unternehmen; die Zeitung und ein 
Gwhäftsagent wollten ihr einen Betrag von 
200,000 Fr. verbürgen und sofort auszahlen. 
Die Frau Brignon hat das Anerbieten aber ent- 
schieden abgelehnt. 

— Eine pikante Ueberraschung bereitet das 
Pariser Gaieté-Theater seinen Besuchern in der 
neuen Operette von Ferrier und Varney : „Acht 
Tage in den Pyrenäen" vor. Der eine Akt spielt 
in Biarritz an der Meeresküste, und hier werden 
isämmtliche Darsteller im Badekostüm eine Fa- 
randole tanzen. Damit ist „Niniche" noch über- 
trumpft. 

— In einer Bucht bei Toulon scheiterte ein 
Dampfer der Gesellschaft Morelli. 22 Passagiere 
ertranken. 
  Frankreich ist wegen der Reise Crispi's zu 

Bismarck so übel gelauni, dass die Verhandlun- 
gen betr. Erneuerung des französisch-italienischen 
Handelsvertrags zu scheitern drohen. 

Spanien, 
— In Carthagena i.'st ein bösartiges Snmpf- 

fieber aufgetreten. 6000 Personen «ifncj çrkrankt. 

Belgien. ^ 
— Für die internationale Ausstellung zu Brüs- 

sel im Jahre 1888 laufen aus allen Ländern 
zahlreiche Anmeldungen ein, und es verspricht 
dieselbe eine in jeder Beziehung hervorragende 
zu werden. 

Grossbritannien. 
— Neues Unglück iu der britischen Marina : 

Das Kanonenboot „Wasp" ist w'ährend eines Wir- 
belsturmes an der chinesischen Küste gesunken, 
iind konnte von allen an Bord befindlichen Men- 
schen keiner gerettet werden. 

— In einer australischen Goldgrube wurde 
jüngst ein 51 Pfund schwerer Klumpen reinen 
Goldes gefunden. 

Schweden. 
— Der erste Eisenbahnzug auf der nördlichst 

gelegenen Eisenbahn der Erde, Lulea-Ofsten, pas- 
sirte am 9. October den Polarkreis. 

Russland. 
— Wir haben schon gemeldet, dass der Zar 

befohlen hat, es seien die Kinder von abhängigen 
Leuten, wiez. B. Kutschern, Bedienten, Wäscher- 
innen etc., vom höheren Unterricht zurückin- 
weisen. Gegenwärtig wird nun an einer weiteren 
Massregel zur Bekämpfung der Bildung gearbei- 
tet, nämlich an einem Gesetz, welches die Vor- 
rechte der Gebildeten im Staatsdienst aufheben 
soll. Bekanntlich waren diese Vorrechte, be 
sonders im Kriegsdienst, recht erheblich und 
bildeten einen wesentlichen Antrieb zur Erlan- 
gung höherer Schulbildung und zur Ueberfüllung 
der bezüglichen Lfihranstalten. Dieses Vorrecht 
will man abschaffen, nicht wie in Frankreich 
aus Gleichheitsfanatismus, sondern behufs Ein- 
dämmung der überschüssigen Bildung. Die Logik 
dieser staatlichen Politik ist nämlich sehr ein- 
fach : „Aus den Schulen kommen Nihilisten, 
folglich veringere man den Andrang zu den 
Schulen ; die Nihilisten sind gebildet, folglich 
bekämpfe man die Verbreitung der Bildung in 
den weitern Volkskreisen." Wenn etwas geeignet 
ist, die von Russland beabsichtigte Lostrennung 
von Europa zu fördern, so ist es diese Absage 
an jede Civilisation. 

Ans Polen sind wieder eine Masse Deutsche 
ausgewiesen worden, und es stehen gegen die 
Deutschen im russischen Reiche neue Beschrän- 
kungen bevor, welche namentlich die Handels- 
und Gewerbetreibenden betreffen und dei-art sind, 
dass sie kaum ertragen werden können. Deshalb 
wächst die Auswanderung Deutscher aus Russ- 
land in einem bisher nicht bekanntem Masse, und 
zwar geht der Strom der Auswanderung nach 
den Vereinigten Staaten Amerikas. Diese Aus- 
wanderer können indess das Land nicht verlas- 
sen, ohne ihre Besitzungen mit starken Verlusten 
vorher veräussert zu haben. 

Bulgarien. 
— Russland soll nunmehr eine europäische 

Konferenz zur Lösung der bulgarischen Frage 
angeregt haben. 

Nordamerika. 
— In Indiana stiessen zwei Bahnzüge aufein- 

ander. 17 Reisende sind dabei getödtet oder 
verbrannt und 25 schwer verwundet. 

Wenige Staaten haben so ungeheure Kohlen- 
felder wie Nordamerika, tind welchen Reichthnm 
sie bergen, mag schon daraus erhellen, dass bis 
her die beiden kleinsten im Stande waren, den 
ganzen inländischen Bedarf zu decken. Alles 
in Allem umfassen die Kohlenlager der Union 
140,000 Qiiadratmeilen. 

— Bei Charleston, West-Virginien, ist eine 
mächtige Quelle natürlichen Gases erbohrt wor- 
den. Sie liefert täglich zwei Millionen Kubikfuss. 

Uruguay. 
— In Montevideo hat sich eine anonyme Ge- 

sellschaft unter dem Namen „Fomento de Immi 
gracion" gebildet. Diese Gesellschaft gedenkt 
eine Dampferlinie mit Europa herzustellen, die 
hauptsächlich Einwanderer für die Banda Orien- 
tal befördern soll. Die Schiffe werden unter 
uruguayischer Flagge segeln, und bittet er- 
wähnte Gesellschaft die R^'gierung um eine Ga- 
rantie von 6 Procent. Repräsentanten in Monte- 
video sind die HH. Alfredo Ferreira und Pinazzo 
&; Co. Das Kapital der Gesellschaft beläuft sich 
auf drei Millionen. 

— Die deutsche Bank in Buenos Aires beab- 
sichtigt in Montevideo eine Succursale zu er- 
richten. 

— Die Polizei visirte den Pass für Jacob Her- 
mann Granmann, welcher nach Rio Grande do 
Sul reist. 

Versammlung von Grundbesitzern. 
Die Herren Leoncio de Carvalho und Dr. Raphael 
de Barros haben die in São Paulo wohnenden 
Grundbesitzer zu einer Versammlung am 13. d. 
Mittags, in Rua Barão de Itapetininga N. 5, ein- 
geladen, um über die Gründung einer Gesell- 
schaft zu berathen, deren Aufgabe sein soll, die 
Befreiung der in der Provinz befindlichen Skla- 
ven ohne Desorganisation der Arbeit zu betreiben. 

Im Interesse einer verständigen Lösung dieser 
Frage kann man das Vorgehen der genannten 
Herren nur begrüssen und wünschen, dass die 
Versammlung recht zahlreich besucht werde. 

Vereinsangelegenlieiten. Am Donners- 
tag hat der seitherige Oekonom der Germania, 
Hr. Emanuel Richter, seine Stelle niedergelegt 
und die Zuckerwaaren-Fabrik des Hrn. Adolph 
Becker in Rua S. José übernommen. Die Oeko- 
nomenstelle der Germania ist leider in den letz- 
ten Jahren sehr häufigem Wechsel unterworfen 
gewesen, und die verschiedensten Ursachen haben 
dabei mitgewirkt. Bekanntlich kann ein Gast 
wirth es nicht allen Gästen recht machen und 
noch weniger der von einem Gesellschaftsvor 
stände abhängige Oekonom. Indessen mögen 
hier in diesem Falle Motive vorgelegen haben 
welche es auch seien, das Zeugniss muss dem 
abtretenden Hrn. Richter ausgestellt werden 
dass er es verstanden hat, die Lokalitäten unc 
Utensilien sauber und in Ordnung zu halten, fü 
ein vorzügliches Büffet, sowie bei festlichen Ge 
legenheiten für geschmackvolles Arrangement 
zu sorgen und seine Gäste prompt und zufrieden 
stellend zu bedienen. Es lässt sich daher auc" 
nicht leugnen, dass man ihn nicht gern ab 
treten sieht. Wir glauben, dass Hr. Richter 
aber auch in seinem neuen Geschäft, in welchem 
er nicht minder Umsicht und Sachkenntniss be- 
sitzt, seine Rechnung finden und diese Industrie 
nach deutscher Art in Schwung bringen werde 

An Stelle des Hrn. Richter ist Hr. Luiz Bücher 
seither Oekonom des Vereins Lyra, und bereits 
in früheren Jahren Oekonom der Germania, ein 
getreten. Derselbe ist daher seinem neuen Kreise 
keineswegs fremd und zählt unter den Deutschen 
viele langjährige Freunde. Für Küche und Keller 
hat Hr. Bücher stets eine spezielle Sachkenntniss 
und Aufmerksamkeit bekundet, und wir wüssten 
in der That, da nun einmal gewechselt werden 

Richter keinen besseren Ersatz zu soll, für Hrn 
finden. 

Die durch 
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Paulo. Es verlautet von verschiedenen 

Seiten, dass von den Munizipien der Provinz São 
Paulo Einladungen an die Fazendeiros ergangen 
seien, ein Uebereinkomnien zu treffen über die 
Freilassung der Sklaven und über die Mittel zur 

sorganisirung der Arbeiten. Diese Anträge 
sollen in verschiedenen Fällen abgelehnt sein. 
Die Fazendeiros hoffen offenbar noch immer auf 
eine Intervention der Regierung in der Gestalt, 
dass dieselbe eine längere Frist für die Befreiung 
der Sklaven festsetzt und wider das Entlaufen 
derselben einschreitet. Die Herren werden ihre 
Zeit verlieren und erst dann klug werden, wenn 
es zu spät ist. 

— In der Wahl eines Mitgliedes der Munizipal- 
kammer, welche hier am 9. d. M. stattfand, wurde 

er Kandidat der União Conservadora gewählt. 
Es erhielten Dr. V. Ferreira 378, João Boemer 169. 
Pedro Bittencourt 124 und Pedro Continho 60 
Stimmen. 

- Wie man hört, werden die beiden Soldaten, 
welche in der Bella Vista einen Ranbversuch 
machten, streng bestraft werden. Neben der 
Freiheitsstrafe wird der eine der beiden, welcher 
bereits Gefreiter ist, Degradirung erleiden. 

- Hr. Eugênio Ro?o hat in Rna João Alfredo 
N. 37 ein Kommissionsgeschäft für Kaffee und 
andere Landesprodnkte eröffnet. 

diesen Contretanz der deutschen 
Vereins-Oekonomen frei gewordene Stelle in der 
Lyra ist durch Hrn. Theodor Sagawe besetzt 
worden, welcher in diesem Fache ebenfalls kein 
Neuling ist und bereits vor Jahren in gleicher 
Stellung im Club Germania fungirte. Hr. Sa- 
gawe wird es verstehen, seinem Vorgänger ein 
würdiger Nachfolger zu sein, so dass der Verein 
mit ihm gewiss zufrieden sein darf. 

Auf diese Weise wäre also die kritische Frage 
im deutschen Vereinsleben von S. Paulo zu all 
seitiger Befriedigung gelöst worden und wir 
wollen hoffen, dass die Gemüthlichkeit und Ein- 
tracht in den deutschen Clubs vor allen Störun- 
gen auch ferner behütet bleiben möge. 

IVordbnIin. Dem „Diario de Noticias" ent 
nehmen wir Folgendes: Es kommen zu unserer 
Kenntniss herbe Klagen über Unregelmässig- 
keiten, welche sich täglich ereignen nicht nur 
in der Oberleitung jener Bahn, sondern auch 
in den niederen Dienststellen. Man erzählt uns, 
dass der Inspektor der Bahn eine wahre Ver- 
heerung unter den alten Beamten angerichtet 
hat dadurch, dass er die erfahrenen Techniker 
und Arbeiter ersetzt hat durch unfähige, eitle 
junge Leute, welche die Arbeitsstunden mit 
Scherzen und Lachen hinbringen und den Dienst, 
der ihnen obliegt, vernachlässigen, ja nicht ein- 
mal annähernd kennen. Man klagt den Vor- 
steher der Büreaus an, dass er mit vollständiger 
Blindheit begabt sei in den Spezialfragen der 
Arbeit, die er zu vertheilen und zu überwachen 
hat. Das Resultat dieses Zustandes soll sein, 
dass die erst jüngst von Europa eingetroffenen 
Maschinen sich bereits in einem höchst beschä- 
digten Zustande befinden, ja in einer so jämmer- 
lichen Verfassung, dass sie nur schwer zu repa 
riren sind. Ein ferneres Uebel stellt man auf 
Rechnung der schlechten Leitung; die Züge 
verspäten sich stets, und nach der Versicherung 
unseres Gewährsmannes, wegen des schlechten 
Zustandes der Lokomotiven. Der Fiskal-Inge- 
nieur soll wiederholt die Abstellung dieser Uebel- 
stände verlangt, aber noch nichts erreicht haben. 

In Araraquara wurden drei Geschäftsleute 
als Käufer gestohlenen Kaffees verhaftet. 

— Den Gefangenen in Araraqnara gefällt die 
dortige Cadeia nicht mehr; sieben derselben rich- 
ten eine Petition an die Behörde und verlangen 
in die Cadeia von S. Carlos do Pinhal versetzt 
zu werden. 

— Der Deutsche Heinrich Schwenck verun- 
glückte beim Holzhauen, indem er mit der Axt 
fehlhieb und sich das linke Bein zerschmetterte. 
6 Stunden später starb er an der Verletzung. 

Im Monat October starben hier 19 Personen, 
und zwar 9 Erwachsene und 10 Kinder (menores). 

Die dortige Primarschule (für Knaben) zählt 
Schüler, und zwar Brasilianer 48, Deutsche 10, 

Italiener 4, Portugiesen 1. 
Amparo. Zwei Soldaten vom Corps der Per- 

manenten standen vor den Geschworenen, ange- 
klagt wegen schwerer Körperverletzung. Die 
Jury sprach die tapferen Helden frei. 

In Ribeirão Doiiito verlangt der Vigário 
für eine Trauung lOOSOOO und für Taufen 703000. 

Da war allerdings Judas Ischarioth mit seinen 
Leistungen noch billiger. 

Rio Claro. .\nf der Fai;enda Covitinga ist 
am 7. d. Nachmittags der Feitor JoSo Francisco 

Barbosa, ein Mulatte voq 32 Jahren, während 
er im Schatten eines Kaffeebaumes sein Mittags- 
schläfchen hielt, von einem Sklaven mit der 
Hacke über den Kopf tödtlich verletzt worden. 
Der Attentäter ging dann nach Rio Claro und 
stellte sich den Behörden mit dem Bemerken, er 
habe den Feitor ermordet, weil dieser ein sehr 
böser Mensch gewesen. Seinem Veilangen, ins 
Gefängniss aufgenommen zu werden, wurde ge- 
willfahrt. Der Feitor ist verheirathet und Vater 
von 6 Kindern. 

Campinas. Als vorgestern Morgens der 
Zug nach Rio Claro abging und schon in Be- 
wegung war, suchte ein Türke, der sich ein Bil- 
let gekauft hatte, noch mitzukommen. Er klam- 
merte sich an die Thür eines Waggons, und mit 
Hülfe eines Gefährten, der schon darin sass, ge- 
lang es ihm wirklich, hineinzukommen. 

Der arme Orientale wurde wegen Bruches des 
Fahrreglements in eine Strafe von 20$ genommen. 

In iSalto de Ytú ist der Grundstein zu einer 
neuen Baumwollfabrik gelegt worden, welch« 
Hr. Dr. Melchert dort errichtet. Derselbe baut 
bekantitlich auch daselbst eine Papierfabrik, die 
rasch ihrer Vollendung zuschreitet. 

Siantos. Dieser Tage badete die Gattin des 
Hrn. Albuquerque Bloem mit ihrem Dienstmädchen 
Florentina an der Barra. Eine Woge riss das 
Mädchen fort und sie kam nicht mehr zum Vor- 
schein, 

— In Santos sollen verschiedene Kapitalisten 
sich mit der Absicht tragen, daselbst eine Papier- 
fabrik zu errichten. 

Dr. Rodriguez Alves, der neue Präsident 
dieser Provinz, ist bei seiner gestern erfolgten 
Rückkehr von Rio nach Guaratinguetá der Ge- 
genstand lebhafter Ovationen gewesen. Nach- 
dem ihm bereits auf den Zwischenstationen Auf- 
merksamkeiten erwiesen waren, wurde er in 
Guaratinguetá geradezu festlich empfangen unter 
lebhafter Begeisterung ohne Unterschied der Par- 
teistellung. 

Ordensverleihung. Der Kaiser von Russ- 
land hat folgende Auszeichnungen verliehen : 

Dem Baron v. Cotegipe das Grosskrenz des 
Weissen Adlerordens, dem Herrn Samuel Wallace 
Mac-Dowell und dem Herrn Visconde de Cara- 
pebús das Grosskreuz des St. Annen-Ordens und 
dem Herrn João Mendez Saigado, Generaladjudaut 
der Flotte, das Grosskreuz des St. Stanislaus-Or- 
dens. 

Jnssára. Am 23. October machte ein Hau- 
fen von Sklaven und anderen Individuen, die in 
der Fabrik Pimentel beschäftigt werden, einen 
Angriff auf obigen Ort, was zu einem grossen 
Konflikt führte. Eine Person kam dabei um, 
zwei andere wurden verwundet. 

Die Lokalbehörde erschien und ergriff die drin- 
gendsten Massregeln. 

Rio do Janeiro. Im Maschinenhause der 
Alfandega wurden am 8. d. M. verbrannt 532,701 
Noten des Schatzamtes im Werth von 4.396:812S, 
die als verfallen oder abgenutzt in den Monaten 
Juli—September d. J. eingezogen wurden ; ferner 
59,302 Noten von der Bank iu Brasilien im Werth 
von 1.88I:000S, eingewechselt als abgenutzt, bei 
der Amortisationskasse; endlich 13,767 Noten 
der nämlichen Bank im Werth von 1.508:000??, 
die von der Bank amortisirt wurden. 

— Am 3. Dez. wird die zwischen Brasilien 
und Oesterreich abgeschlossene Konvention über 
den gegenseitigen Markenschutz in Kraft treten. 

— Angesehene Damen der Hauptstadt haben 
eine Kommission, mit der Kronprinzessin an der 
Spitze, gebildet, um eine Sammlung für ein dem 
"apste bei dessen Jubelfeier zu überreichendes 
Geschenk zu veranstalten. Am Mittwoch waren 
lierfür über 2 Contos eingegangen. 

Unter 48 am Montag Gestorbenen befanden 
sich 13, boi denen die Pocken die Todesursache 
waren. 

Am Dienstag 32 Todesfälle, davon 6 an Pocken, 
am Mittwoch 41, resp. 10. 

— Der Violinist Professor White und der Pia- 
nist Arthur Napoleão organisiren ein Concert 
zum Besten der Polyklinik. 

Ein Telegramm von Bahia vom 10. d. mel- 
det, dass dort der Senator João .losé de Oliveira 
unqueira, der frühere Kriegsminister, welcher 

seit Monaten krank war, gestorben ist. 
Der Ackerbauminister hat am Donnerstag 

mit der Amerikanischen Dampfergesellschaft 
„Companhia Americana") einen Kontrakt abge- 

schlossen, demzufolge diese verpflichtet ist, ihre 
Dampfer in Santos anlaufen zu lassen. 

— Nach eingetroffenen Briefen aus Europa 
soll der Kaiser auf der Absicht bestehen, bald 
wieder nach Brasilien zurückzukehren. 

Im Monat October starben 413 Personen an 
'ocken. 

— Die Polizeimacht der Reichshauptstadt soll 
um 300 Mann verstärkt werden. 

Barão de Cotegipe hat den päpstlichen 
Sluntius Msgr. Spolverini empfangen. 

— „Rio-Post" schreibt: 
Nach der Korrespondenz des Dr. Dermeval da 

Fonseca aus Baden-Baden existiren in Deutsch- 
and nur 5 Chemiker, einer davon ist der „sabio 

Dr. Kohl", Apotheker in Baden-Baden. Derselbe 
hat den Urin des Kaisers einer wissenschaftlichen 

ntersuchung unterworfen und darin die fabel- 
afte Quantität von 60°/,, Zucker gefunden. Diese 
ntdeckung hat er im Vertrauen dem Dr. Derme- 

val mitgetheilt, wie dieser behauptet. 
Auch den Prof. Kussmaul aus Strassburg hat 
r Dr. Dermeval angeulkt. Versehen mit einer 

mpfehlung von Dr. Peter aus Paris ist er hinter 
im her gereist, fand ihn schliesslich in Walzen- 

lausen (Kanton Appenzell) und erfuhr von ihm, 
dass Kaiser Dom Pedro II. an vorzeitiger Greisan- 

afiigkeit (seniscencia antecipada) leide. Dr. Der- 
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meval schreibt (in Uebersetzung) folgendes ; „Ich 
hatte kaum einige Minuten zu seiner Beobach- 
tung", sagte mir d,er Prof. Kussmaul, „und meine 
Meinung ist die : Der Puls des Kaisers ist sehr 
nnregelmässig, und ich kann versichern, nach 
dem, was ich beobachtet habe, dass sich bei ihm 
Skletose der Arterien verräth. Herz, Milz und 
Lungen — normal. Indessen, nach dem, was mir 
sein Arzt berichtet hat, und nach den Symp- 
tomen, die er mir beschrieb, über das Vergessen 
neuer Begebnisse und das Wiederholen bei den 
Fragen, sowie nach dem, was ich selbst beob- 
achten konnte, ist D. Pedro II. ein wirklicher 
Fall von vorzeitiger Greisenhaftigkeit." 

Was doch so ein brasilianischer Reporter alles 
zu leisten vermag. 

Pernambuco. Während des Monats October 
war die Einnahme der fiskalischen Aemter der 
Provinz Pernambuco die folgende : 

Alfandega 1.203:2463341 
Reichssteuern-Einn ahmen 210:6163027 
Provinzialsteuern-Einnahmen 31:39758413 

Pará. Die ,,Provincia do Pará" brachte kürz- 
lich folgende Notiz ; In der Nahe der Munizipal- 
kammer ereignete sich gestern ein arger Skan- 
dal. Man hörte auf der Strasse folgende Aus 
rufe des Vereadors Cavalleiro de Macedo : ,Jch 
bin kein Patoteiro I Ich bin ein anständiger 
Mensch !" „Sie sind ein Commendador ohne 
Würde! Sie sind unwürdig, das Amt, welches 
Sie haben, zu bekleiden 1" Diese donnernden 
Rufe, welche bis zur Präsidentur und dem Schatz- 
amt schallten, zogen eine ausserordentlicheMenge 
Neugieriger herbei. Manche Personen wollten 
in die Kammer eindringen, wurden aber hieran 
vom Portier gehindert. Sicher ist, dass die Kam 
mer Schauplatz eines gewaltigen Skandals war. 

Was nag denselben veranlasst haben? 
Rio Grande ilo ISiil. Am 27. v. M. etwa 

4 Uhr Nachmittags ermordete der deutsche Ko 
lonist Carl Murterig (?) in der Picade Sismary, 
Kolonie S. Lorenço, seine Eiiefrau. Dann warf 
er sich neben den Leichnam nieder und tödtete 
sich selbst durch einen Flintenschuss in den Kopf 
Zankereien, welche durch die Heirath einer 
Tochter veranlasst waren, gaben die Ursache 
zu dieser schrecklichen Tragödie. 

Zahlreiche Maciikoinmenschaft. Der 
„Taqiiaryense" schreibt: In dem benachbarten 
Municip Estrella (Rio Grande do Sul) wohnt Hr. 
Guilherme Matte, der 79 Jahre alt ist und in 
57 jähriger Ehe mit seiner Frau Elisabeth lebt, 
die 72 Jahre zählt. Ihre Ehe war mit 9 Kindern 
gesegnet, von denen 91 Enkel und 34 Urenkel 
entsprossten. Macht zusammen eine Nachkom- 
schaft von 134 Köpfen. 

g(|r für 0H112 
In dem Feuilleton der Wiener „Neuen freien 

Presse" ist ein Erlebniss aus den letzten Schützen 
tagen zu Frankfurt a. M. verzeichnet, welches 
trotzdem es buchstäblich wahr ist, den Eindruck 
einer echten poetischen Idylle macht. 

Unter den zum letzten Bundesschiessen an 
kommenden Tirolern befanden sich auch Jubi- 
läumsschützen, unter ihnen der Führer der Tiroler 
Schützen bei dem ersten Schützenfest 1862 in 
Frankfurt a. M., ein stattlicher Fünfziger mit 
eisgrauem Bart. Es wurde ihm von dem Frank 
furter Festcomité ein Privatquartier in einer gast- 
freundlichen Familie zugewiesen. 

Das Wesen der Hausfrau erinnerte ihn jede 
Minute an seine Gattin, die er so früh verloren, 
und wie der älteste Sohn könnte jetzt sein Anderl 
sein, wenn er der Mutter nicht längst ins Grab 
gefolgt wäre. Es erschien ihm fast als ein Frevel, 
dass er seine beiden jüngsten Kinder unter dem 
gchutze ihrer Erzieherin zurückgelassen hatte 

»inem Feste gezogen war, das er nicht 
veMcnöaern konnte. 

Die Gastfreunde fanden es begreiflich, dass ihre 
Einquartierung nach der anstrengenden Eisen- 
bahufahrt der Ruhe bedürfe, und standen selbst 
von dem Besuche des Festplatzes ab, um den 
Herrn nach dem Abendessen noch eine Stunde 
zu unterhalten. Das Gespräch drehte sich natur- 
gemäss um das Schützenfest vor fünfundzwanzig 
Jahren, und schliesslich wurde auch beiläufig 
von „dem Kusse für ganz Tirol" gesprochen, den 
eine Festjungfrau einem Scheidenden mit auf den 
Weg gegeben hatte. Die betreffende Dame habe 
manches Traurige burchmachen müssen, meinte 
der Hausherr, und dies sei an dem bildschönen 
Mädchen von damals nicht spurlos vorüberge- 
gangen. Seine Frau wusste sogar zu berichten, 
dass die Festjungfrau sich durch ihre Begeiste- 
rung für das Alpenland eine gute Partie ver- 
schlagen habe, was ihr Mann lachend „dummes 
Zeug" nannte, da ein Kuss vor versammeltem 
Kriegsvolke durchaus keine Sünde sei. 

Der Morgen des Festzuges war herangekommen, 
unser Jubiläumsschütze betheiligte sich nicht da- 
ran. Fern vom Festgetrubel suchte er eine ge- 
rade verlassene Promenade auf. Der einsame 
Spaziergänger hatte sich auf einer Bank nieder- 
gelassen, da hörte er die Stimmen einiger Kinder, 
die unter den schattigen Baumen Federball spiel- 
ten. Ein ungeschickt geschlagener Ball flog 
über das Gebüsch und fiel dem Schützen auf den 
Hut; eine halbe Miaute später brach ein blonder 
Lockenkopf durch die Zweige, um das verirrte 
Geschoss zu suchen. Der Kleine war überrascht, 
einen fremden Mann hier sitzen zu sehen, und 
wollte gerade die Flucht ergreifen, als dieser ihn 
heranrief und ihm freundlich die Hand entge- 
genstreckte. 

Das Kind sagte auf Befragen des Fremden sei- 
nen Vornamen und Hess sich von ihm aufs Knie 
heben , wobei es unverwandt den mit einer 
Auerhahnfeder und Edelweissblüthen gezierten 
Schützenhut anstaunte. Dies belustigte den Herrn 
so sehr, dass er einen der weissen Blüthensterne 
vom Hutbande löste und dem Kleinen in die Hand 
gab. Dieser wurde indessen des Geschenkes nicht 

froh, denn kaum war er davongesprungen, als 
er wiederkehrte und die Blume mit sauersüsser 
Miene zurückbrachte. 

„Der Junge weiss den Werth dieser Blüthe 
nicht zu schätzen und würde sie zerrupfen," be- 
merkte eine einfach gekleidete Dame, vermuth- 
lich die Gouvernante der Kinder, die den Kleinen 
gefolgt war. „Bedanke Dich bei dem Herrn, Al- 
bert, cyid bitte ihn um Verzeihung, weil Du ihn 
gestört hast." 

„Bitte sehr, die Störung war mir willkommen, 
nnd das Edelweiss mag der Kleine ruhig behal- 
ten ; in meiner Heimath ist die Blume nicht so 
selten." 

„In Tirol?" 
„Jawohl. Ich habe mich überreden lassen, am 

Schützenfeste theilzunehmen, suchte aber hier 
die Einsamkeit, weil ich kein Freund von allzu 
rauschenden Feierlichkeiten bin." 

„Den Festzug hätten Sie aber ansehen müssen; 
er wird sehr glänzend sein, und dergleichen sieht 
man nicht oft," 

„Wenn Sie .«o denken, erstaunt es mich, Sie 
hier zu sehen." 

„Das hat seinen guten Grund : meine beiden 
Neffen hier waren vor einiger Zeit krank und 
könnten sich am Anblick des Festzuges aufregen, 
deshalb ging ich mit ihnen hierher. Die Ent 
behrnng ist ja auch so gross nicht, denn ich sah 
die gleiche Feier vor 25 Jahren." 

Der Schütze, welcher aufgestanden war und 
langsam neben der Dame herging, sah über 
rascht zu ihr hinüber; es verblüffte ihn, sie so 
offen von ihrem Alter reden zu hören, was doch 
sonst nicht in der Art der Frauen liegt. Seine 
Begleiterin war zwar längst über die erste Jugend 
hinaus, aber sie hätte sich noch dreist für eine 
hohe Zwanziger ausgeben können. Darauf schien 
sie aber kein Gewicht zu legen. 

„Mein Bruder", sprach sie weiter, behauptet 
immer, die Zeit der Schützen und Turnfeste sei 
vorüber, da sie jedwede politische Bedeutung ver- 
loren hätten. Ich veistehe nichts von der Politik 
und kann deshalb nicht über diesen Punkt strei- 
ten, immerhin sollte man nicht gegen die Wieder 
holung einer solchen Feier eifern. Die früher 
angestrebte Einigkeit Deutschlands ist allerdings 
erreicht, aber die Zeiten sind ohnehin so ernst, 
dass den Leuten eine derartige Freude von Herzen 
zu gönnen ist. Ausserdem kann es gewiss nichts 
schaden, wenn im Volke auch im Frieden das 
Bewusstsein der Einigkeit von Nord und Süd 
gestärkt wird. Ich rede aus eigener Erfahrung ; 
die Begeisterung, die mich im Jahre 1862 beim 
Abschiede Ihrer Landsleute erfüllte, hielt mich in 
der Trauer um den später ausbrechenden Bruder- 
krieg stets aufrecht, denn ich glaubte niemals, 
dass Deutsche sich wirklich hassen können." — 

„Auch ich war bei der Szene betheiligt, von 
der Sie reden," entgegnete der Tiroler und fügte, 
seinen Hut lüftend, hinzu : „Mein Name ist Hoch- 
gruber aus Innsbruck." 

Seine Begleiterin erröthete einen Moment lang, 
dann sah sie lächelnd auf. „Der meinige ist 
Anna Freihoff; wir sind also alte Bekannte." 

„Sie wären — ?" 
„Die damals siebzehnjährige Festjungfrau, die 

Ihnen den Kuss für ganz Tirol mit auf den Weg 
gab. Heute, nachdem 25 Jahre darüber hinge- 
gangen sind, können wir ja unbefangen über 
unsere damaligen Erlebnisse reden." 

Diese Worte klangen in der That so unbefan- 
gen und natürlich, dass es Hochgruber, der sich 
nach der gestrigen Mittheilung seiner Hauswirthin 
ernste Gedanken über das Schicksal des Mäd- 
chens gemacht hatte, wie ein Stein vom Herzen 
fiel. Dann erzählte er, wie es ihm seither er- 
gangen, und lauschte mit Theilnahme der Rede 
seiner Begleiterin, die ihm in schlichter Weise 
ihre Geschichte erzählte, eine einfache Geschichte, 
die schon Hunderttausenden begegnete: Ihr Vater 
war früh gestorben, das schöne, aber mittellose 
Mädchen hatte keinen Mann gefunden, der ihr 
zusagte, und musste schliesslich froh sein, im 
Hause ihres verheiratheten Bruders Unterkunft zu 
finden. Dort sei zwar auch kein Ueberfluss, ihr 
aber immerhin Gelegenheit geboten, sich nütz- 
lich zu machen, und über den Rost müsse ein 
guter Muth hinweghelfen. 

Mittlerweile war es Mittag geworden, und 
Fräulein Freihoff mahnte zum Aufbruch nach 
der Stadt; auch den Schützen rief die Pflicht 
auf den Schiessstand, und so gingen sie noch 
eine Weile zusammen. Bevor sie sich trennten, 
fragte er sie, ob sie ihm seine damalige Dreistig- 
keit, auf offener Strasse einen Kuss von ihr zu ver- 
langen, verziehen habe. Sie antwortete lächelnd, 
dass von VerEeihung gar keine Rede sein könnte ; 
wenn Jemand ein Vorwurf treffe, so sei sie es, 
aber so weit habe sie nie gedacht, denn die 
jugendliche Begeisterung und der Umstand, dass 
ihr Vater neben ihr stand, erklärte und entschul- 
digte Alles. Herr Hochgruber möge sich dieser 
Tage doch einmal in ihrer Wohnung sehen las- 
sen, damit sie ihn auch ihrem Bruder vorstellen 
könne. Dann trennten sich die Beiden mit einem 
herzlichen Händedrucke. 

Hochgruber hatte sich am ersten Tage des 
Preissschiessens zum Erstaunen seiner Landsleute 
keinen Becher erschossen, ja er behauptete selbst, 
jaum die Scheibe getroffen zu haben. Trotzdem | 
schritt er Tags darauf aussergewöhnlich vergnügt | Chef der Militär-Expedition nach Tonkin, ist ge- 
durch die Stadt, seine Haltung war strammer, isterben. 
sein Gang elastischer als sonst, und Niemandl — 11. Nov. Die Deputirtenkammer hat 
lätte einen Jubiläumsschützen in ihm erkannt, Gesetz beschlossen, demzufolge die Kinder 
wenn sein grauer Bart nicht Zeugniss abgelegt Ausländern, wenn sie 20 Jahre in Frankreich ge 
lätte von der Zahl seiner Lebensjahre. Sogar wohnt haben, als französische Bürger betrachtet 
die engen Wendeltreppen des aherthümlichen werden. 
lauses, das er betrat, zügelten nicht seine Eile, — Gestern fanden auf dem Friedhofe Père- 
erst auf dem Flur des zweiten Stockwerkes blieb Lacha'se, bei Gelegenheit der Beerdigung des 
er stehen, um Athem zu schöpfen Jind zu über- Sozialisten Oder Ruhestörungen statt. Die rothe 
"egen, an welphe Thür er klopfen solle. , Bevor Fahne wurde über das Grab gebreitet, es er- 
er zum Entschlüsse kam, trat ihm Fräulein Frei- schallten Rufe; Es lebe die Commune! und der 
loff aus dem Mittelzimmer entgegen und nöthigte Polizei, welche einen Angriff auf die Ruhestörer 
ihn, einzutreten. machte, wurde Widerstand geleistet. Als Ur- 

Auch sie erschien heute verjüngt: die gestern 
noch deutlich bemerkbaren Falten waren ver- 
schwunden, und ohne Zweifel hatte sie mehr Sorg- 
falt auf ihre Toilette verwendet. Sie bedauerte, 
dass ihr Bruder mit seiner Frau bereits auf den 
Festplatz gegangen sei, weil er an dem Besuche 
des Fremden zweifelte, da habe sie denn zum 
Jubel der Kinder allein zu Hause bleiben und die 
gute Tante spielen müssen. Der blonde Locken- 
kopf, welcher gestern die Edelweissblüthe zurück- 
bringen sollte, nickte verständnissinnig vom Fen- 
ster herüber und warf dem Schützen, der sich 
das Vergnügen erbat, die Dame auf den Festplatz 
zu den Ihrigen führen zu dürfen, missbilligende 
Blicke zu. 

„Ich würde gerne mitgehen," antwortete sie, 
„aber —" 

„Nusä ?" 
„Wir wollen offen reden, wie seither; Der Kuss 

für ganz Tirol ist durch das gegenwärtige Fest 
von neuem in Erinnerung gebracht worden, und 
wenn ich mich auch nicht viel an das Gerede 
der Leute kehre, so möchte ich doch nicht ihren 
Spott herausfordern." 

„Lassen sie auch mich offen reden," sagte er 
mit bebender Stimme, vielleicht verstehen sie 
mich . . . und nehmen meinen Vorschlag an 
mir zu folgen . . . nämlich als Braut, worüber 
die Welt wohl nicht spotten wird . . Dann 
fest und warm : „Verlangen Sie von einem Fünf 
zigjährigen keine glühenden Liebesschwüre, sein 
Manneswort, Ihnenein treuer Lebensgefährte sein 
zu wollen, wiegt ebenso viel. Wollen Sie meine 
Frau nnd meinen Kindern eine liebevolle Mutter 
sein ?" 

„Von Herzen gern !" 
„Somit wären wir also verlobt," entgegnete 

der Tiroler, den Trauring seiner verstorbenen 
Frau vom Finger ziehend und an den Ihrigen 
steckend. Und nun wollen wir Deinen Bruder 
aufsuchen." Dabei nahm er ihren Kopf zwischen 
seine Hände und drückte ihr einen Kuss auf die 
Stirn. 

Es war kein Leichtes, in dem Menschengewüh 
des Festplatzes einen Einzelnen herauzufinden, 
aber sie Messen sich die Mühe nicht verdriessen 
Sie hatten ja auch so viel miteinander zu reden 
über die Zeit ihrer Vermählung, da« einfach ge 
müthliche Heim in Innsbruck und die Kinder, 
denen eine neue Mutter bescheert werden sollte. 
Es kümmerte sie wenig, dass sich vorübergehende 
Bekannte anstiessen und sich lächelnd nach dem 
Paare umdrehten, und als sie die Bemerkung 
hörten : „Die geht heute noch auf Eroberungen 
aus," lachten sie Beide von Herzen. Endlich fan- 
den sie auch den Bruder und seine Frau, die an- 
fangs gar nicht an das Wunder glauben wollten 
und erst dann ans Gratuliren dachten, als der 
neue Schwager sie zu einer Flasche Rheinwein 
in die Festhalle bat. Da der Bräutigam keine 
geringe Sorte wählte, fand der Bruder der Braut 
durchaus nichts gegen die Verbindung einzuwen- 
den, nur die Schwägerin war etwas still, weil 
sie nicht wusste, wer ihr in Zukunft die Kinder 
hüten sollte. 

Vom Gabentempel her näherte sich gegen Abend 
eine lautjubelnde Schaar der Festhalle. Es waren 
Tiroler Schützen, die Hochgruber's Freund, der 
den ersten Preis auf der Jubiläums-Scheibe her- 
ausgeschossen hatte, im Triumphe auf den Schul- 
tern trugen. Als der Gefeierte das Brautpaar be- 
merkte, sprang er auf die Füsse und bahnte sich 
einen Weg durch die ihn umdrängende Menge. 
Kaum hatte er den Sachverhalt erfahren, da riss 
er den silbernen Lorbeerkranz vom Kopfe und 
drückte ihn dem Freunde auf's Haupt. „Dies ist 
der Schützenkönig I" rief er, den Hut schwen- 
kend, „der hat den Meisterschuss gethan !" 

Die Umstehenden, welche sich den Vorgang 
nicht erklären konnten, sahen die beiden Freunde 
abwechselnd an und wussten nicht, wer eigent- 
lich der beste sei. Keiner dachte daran, dass 
einem Dritten die Ehre gebührte; hoch oben, 
linter Wappenschildern und Fahnen versteckt, 

sass er, der kleine geflügelte Gott, und zählte 
ächelnd seine Pfeile. Er war, seit ewiger Zeit, 

so auch heute wieder der Meisterschütze ! 

Neueste i^achrichten. 

Wien, 7. Nov. Die Lage in Bulgarien ist 
l'ortgesetzt ruhig. Man glaubt, dass die russi- 
schen Truppenbewegungen nur einen Druck auf 
den unentschlossenen Sultan ausüben sollen. 

Rom, 8. Nov. Graf Corti, italienischer Ge- 
sandter in London, ist seines Postens enthoben. 
)ie Regierung ist anscheinend unzufrieden mit 

seiner Thätigkeit in der egyptischen und abyssi- 
nischen Frage. 

San Rcmo, 8. Nov. Der Zustand des deut- 
schen Kronprinzen fährt fort, Besorgnisse einzu- 
flö.ssen. Prinz Friedrich Wilhelm ist eingetroffen, 
nnd andere Familienmitglieder werden erwartet. 

— 11. Nov. Die Konferenz der Aerzte, an 
der Dr. Mackeuzie theilnahm, entschied dahin, 
dass eine neue Operation nöthig sei, um den 
Kronprinzen zu retten. 

Buenos Aires, 9. Nov. Der Senat hat das 
Projekt der Errichtung einer pneumatischen Post- 
verbindung genehmigt. 

Paris, 10. Nov. Der General Courcy, früher 

ein 
von 

heber der Unordnung wurde der Vereador Joffrin 
verhaftet. 

— Der Prozess Caffarel fördert immer neue 
Sachen zum Vorschein. Zwei von Hrn. Wilson 
unterzeichnete kompromittirende Briefe sind durch 
zweii andere falsche ersetzt worden. Die Kammer 
beschloss, die Regierung aufzufordern, sofort 
eine neue Untersuchung dieser Sache anzuordnen. 

llassauaii, 9 Nov. General San Marzana 
bereitet sich vor, die Offensive gegen die Abessy- 
nier zu ergreifen. Sobald das Geschwader mit 
Verstärkung eintrifft, wird die Expeditionskolonne 
ausrücken. 

Sophia, 10. Nov. Die Sitzungen der So- 
branje verlaufen in Ruhe und Ordnung. Fürst 
Ferdinand hofft zu einem Einverständniss mit 
Russland zu gelangen. 

Montevideo, 9, Nov. Die Deputirtenkam- 
mer beschäftigt sich mit der Erhöhung der Zölle 
auf Wein, Zucker, Tabak und Oel. 

London, 11. Nov. Lord Salisbury erklärte 
auf einem Banket beim Lordmajor, dass der Friede 
aufrecht erhalten bleibe. 

Brüssel, 11. Nov. „Independance beige" 
meldet, die Kaiserin von l)eutscliland sei schwer 
krank. 

Pllew-York, 11. Nov. Die Wahlen sind den 
f)emokraten günstig ausgefallen. 

Rio, 11 Nov. Das bis jetzt bekannte Re- 
sultat der Senatorenwahl in der Provinz Rio ist 
folgendes ; Alfredo Chaves 5326 

Andrade Figueira 4738 
Pereira da Silva 4295 
Andrade Pinto 2627 
Bezerra de Menezes 2644 
R. Peixoto 2202 

fLatlee. Santos, 10. November. 
Verkauft wurden heute 4000 Sack. 
Markt noch immer matt. 

Zufuhr heute 4,214 Sack. 
,, seit 1. d. M 43,428 

Durchschnittliche Zufuhr p. Tag 4.242 ,, 
Verkäufe seit dem 1. d. 39,000 ,, 
Vorrath 1. Hand 285.000 ,, 

2. .. 68,800 ., 

Hafenverkehr in Santos. 
Erwartete Dampfer ; 

Pernambuco, vom Laplata, d. 15. 
Halley, von Liverpool, d. 15., lad. f. New-York. 
Tagus, von Southampton, d. 17., ladet für Monte- 

video und Buenos Aires. 
Curityba, von Hamburg, d. 18. 

Abgehende Dampfer; 
Aymoré, nach Rio, d. 14. 
Pernambuco, nach Hamburg, d. 17. 

Briefkasten. 
Briefe angekommen ; 1 f. Otto Heinicke, 4 re- 

gistrirte und 4 gewöhnl. f. Emil Marxen, 1 f. M. 
Schmalz. 

Die bestellten Bücher über G. Wagner sind 
expedirt worden. 

Nach der letzthin erschienenen Uebersicht über 
die Dampfkessel - Epxiosionen im deut- 
schen Reich, herausgegeben vom K. Statistischen 
Amte in Berlin, haben im Jahre 1886 16 Ex- 
plosionen stattgefunden. Als Ursache wurde be- 
zeichnet ; Was.sermangel in 8 Fällen, örtliche 
Blechschwächung und Abnutzung des Bleches in 

Fällen, die Ursachen der übrigen Explosionen 
bestanden in einer Schlammablagerung, in einer 
mangelhaften Circulation des Wassers in den 
Siederöhren, in einer Gasexplosion in den Rohren 
und endlich einer secundären Explosion in Folge 
der Erschütterung durch das Zerplatzen des ne- 
benliegenden Kessels. In den letzten 10 Jahren 
sind im Ganzen 158 Dampfkessel-Explosionen, 
die höchste jährliche Zahl hierunter ist 20, im 
deutschen Reich vorgekommen. Durch dieselben 
wurden 160 Personen sofort getödtet, 92 Personen 
schwer und 185 leicht verwundet. Herbeige- 
führt wurden 51 Explosionen durch schlechte 
Wartung und Wassermangel, 45 in Folge ört- 
licher Blechschwächung, 8 durch schlechtes oder 
abgenutztes Material, 28 durch mangelhafte Con- 
struktion der Kessel, 16 durch zu hohe Dampf- 
spannung, 6 durch Kesselstein, 2 in Folge sekun- 
därer Explosion, 1 durch eine Gasexplosion und 
bei einer blieb die Ursache unaufgeklärt. Eine 
solche Zusammenstellung ist sicherlich dankens- 
Werth und kann manchen Fabrikbesitzer, sowie 
dem Dampfkessel-Bedienungspersonal zur lehr- 
reichen Warnung dienen. 

In 
und durch 
beziehen : 

zweiter Auflage erschienen 
alle deutschen Buchhandlungen zu 

Hermann Wagner 

m unschuidig f ci[«ríhdííi|r tin êíjfangni^a 
zu 

Porto Alegre. 
Beiträge zur Klarlegung der Angelegenheit. 

Von 
Otto Fenselau. 

Preis brosch. ISOOO Rs. 
j:.#" Der Ertrag dieses Buches ist zur Unter- 

stützung des im Gefängnisse nothleidenden 
Unglücklichen bestimmt, 

Wiederverkäufer wollen sich gefl. an den Ver- 
fasser in Porto Alegre wenden. 

Vorrätliig und zu haben in der Druckerei d. Geriu. 

HaT>P HnnAnf welcher Ende Januar 
IlCl 1 Li. U II p U 11 l, 1887 aus Deutschland 
mit Familie auswanderte, wird ersucht, seinen 
Aufenthaltsort anzngeben, da wichtige Nach- 
richten für denselben eingetroffen sind. 

Eventuell werden Diejenigen, die über den 
Verbleib jenes Herrn Auskunft ertheilen können, 
"iiöfl. gebeten, das Nähere in S. Paulo — Rua 
S. Bento N. 85 — zur Mittheilung zu geben. 



4 Germania 

Ein erflndoriMclier ljnn«lsninnn. Dem 
,,Berl. Tag'ebl." wird aus Paris geschriebtjii: Eine 
ausserordentliche Soene, die eine starke Menschen- 
ansammlung zur Folge hatte, spielte sich auf 
dein Place de la Republique ab. ^'Ein Mann war 
auf den ehernen Löwen, der daá; dort errichtete 
Standbild der Republique schm'ückt, geklettert 
und hielt mit lautdonnornder Stimme eine Rede 
an das sich immer zahlreicher zusammenrottende 
Publikum. Aus dem, was er sagte, wurde aller- 
dings kein Mensch klug, da er Alles in breitem, 
schweizerischem Dialekt vortrug. Da er aber 
fortwährend den Ruf„Vive la République 1" unter 
seine unverständlichen Phrasen misclite, spen- 
deten die nach Tausenden zählenden Ziiliörer 
ihm lebhaften Beifall. Nachdem uiiser Mann 
eine Viertelstunde so fortgesprochen, sprang er 
plötzlich mit einem kühnen Salze von seinem 
luftigen Sit^^e herunter, um — mit der Mütze in 
der Hand — das verehrliche Publikum um eine 
kleine Gabe anzusprechen. Im ersten Augen- 
blick brachen Alle in ein schallendes Gelächter 
aus; das Mittel, die Aufmerksamkeit auf sich 
zu lenken, war doch gar zu eigenartig. Da aber 
der brave Schweizer ein gutes, kindlich-fröhliches 
Gesicht zeigte, dem die Enibehrung und Noih 
anzusehen, so flogen die Sousstücke in statt- 
lichen Mengen'in seine Mütze. Leider wurde 
der Arme mitten in seiner Sammelthäiigkeit von 
zwei Gardiens de la paix festgenommen, um sich 
wegen der durch ihn verursachten Verkehrs- 
störung — die Menge war nämlich derart stark 
angewachsen, dass selbst die Fiaker, Omnibusse 
und Pferdebahnwagen sich nicht hindurchzu- 
arbeiten vermochten — auf dem nächsten Poli- 
zeibureau zu verantworten. Dort wies er sich 
als Schweizer, Namens Gocon, aus, der erst an 
demselben Tage ohne einen Pfennig in der Tasche 
nach Paris gekommen war und sich durch diese 
improvisirte Rede vom Sockel des Republikdenk 
mals ans 
verdienen wollen 

Deutscher Schiitzenverein „BRAZ". 

^oiuitag ihn H0. WJ 

SCHÜTZENFEST 

Abfahrt der Schützen um 7 Uhr 30 Min. von der Terraca Paulista. 
Von 8-9 Uhr : 

Von 9—10 Uhr: 
PROBESCHIESSEN. 

Königsschiessen 

einige Sous für ein Abendbrod hatte 

Deutselier Männergesangverein 

(3 Schuss aufgelegt) 
Der Preis für den besten fremden Schützen besteht aus einer silbernen Medaille. 

Proklaniiriing des Königs und Ititters. 

(J^i|üItí3Íôch 
zur Stärkung des Magen.«, der Augen und Beruhigung der Nerven. 

Sodann mit frischen Kräften : 
11 Uhr: 

Freiliandseliiessen 
(3 Schuss) — eine silberne Medaille. 

Um 12 Uhr folgt: 

16 Schuss aufgelegt, eingetheilt in 4 Lagen, wovon die beste Lage entscheidet. 
An diesem Feste können alle fremden Schützen, -sowie Liebhaber des Schiessens gegen Erlag 

von 5$000 theilnehmen, haben sich jedoch selbst Gewehr und Munition zu stellen. 
Zum Schluss: 

a n 2 Ii r iU g r It tí n. 
Anmeldungen werden bis zum 14. d. M. bei Herrn Fmuz Ciurtuei* 
São Paulo, den 8. November 1887. 

Frisch angekommen : 

Präparirtes Hafermehl 

bestes Hinder-Naliruiigsinillel, 
ausgezeichnet für Magenleideade. 

ranzõs, Birnen, 
Amerikan. Scheiben-Aepfel, 

Kirschen, Heidelbeeren, 
-Rosinen, Corinthen, 

süsse und bittere Mandeln. 
Gelbe und grüne Kronen-Erbsen, 

do- do. Splitt-Erbsen , 
Schles. Linsen. 

Graupen, Gries, Sago, Reismehl, 
Bueliwelzen ui^d Dafergriitze, 

Hirse. 

^ardflkit. 

CARLOS SCHULZ 
Rua Victoria 48. 

^ " g 

F 

Für Schlachter oder Wurstmacher 
ist ein gut erhaltenes Wiegemesser mit 4 Schnei- 
den. 2 Beile und eine gute Wiegeschale zu ver- 
kaufen. Zu erfragen in der Expedition d. B. 

„Zur weissen Taube". 

Dem geehrten Publikum gestattet sich hiermit 
der ergebenst Unterzeichnete, sein in der 

entgegengenommen. 

Die Herren Mitglieder, welche atimmbegabt 
und geneigt sind, den Sangern beizutreten, werden | 
gebeten, sich in der im Vereinslokale auflifgeii-j 
den Liste bis Mittwoch den 16 1. M. gefl. unter- 
zeichnen zu wollen, sowie in der für diesen Abend 
auf 8 Uhr anberaumten Versammlung derselben 
zahlreich zu erscheinen. 

I. A. : 
H. llafenreffer, l. Schriftführer, 

RUA DO TRIUMPHO N. 3 
naiie der Baiiniiõle 

bequem gelegenes Gast- und Speisehaus in ge- 
fällige Erinnerung zu bringen. Besonders auf- 

i merksam mache auf freundliche, sauber ausge- 

n I? f r 'lA .stattete Zimmer, gute gediegene Küche, sowie uas iCSl-liOinili;. 'vorzügliche Getränke, wie es denn auch an auf- 
merksamer und zuvorkommender Bedienung in 
keiner Weise fehlen wird. Für Pensionisten so- 
mit wohl erupfehlenswerth. 

Um recht vielseitigen Zii.spruch bittend, em- 
, pfiehlt sich Hochachlung.svollst 
I    Joseph Zubier. 

r> 1 i- i 1 r, ii-, .1 ' irOQnpllf '^"^1 Dezember eine W^oiinuuir für Uas verenriiche reisende Publikum, insbesondere meine werthen Landsleute und Freunde in : UGoUL/Ill eine kleine Familie. 
hiesiger Stadt und auswärts, erlaube mir auf mein gut ausgestattetes, wenige Schritte von der , Offerten bittet man in der Exped". d. Bl.abzue-eben 
Dondslinie Santa Gecilia enifernt geleg-enes Gast- und Speisehaiis erg-ebenst aufmerksam zu machen. | —  — 1   ' 
Dasselbe entijält eine genügende Auswahl freundlicher Zimmer mit guten Betten, und bietet fúr ßßC|]Q]|J f»«" sofort 5—6 tüchiige Arbeiter für 
Reisende und Pensionisten alle wünsch baren Bequemlichkeiten. Die Küche i.st bereits als eine i der Matriz hierselbst. In 

DEUTSOHES OHSTHAUS 

Rua Santa Ipliigenia N. 101 A. 

Deutscher Männergesangverein LYRA. 
Da in gena intern Vereine die Stelle des Ge- 

sanglehrers frei ist, werden die hierauf reflekli- 
renden Herren Lehrer ersnrht, sich bis Mitiwoch 
den 16. 1. M. bei Herrn H. Schneider, Rua de 
S. Jo:é Nr, 44, gefl. melden zu wollen. 

I. A.; 
H JJafenreffer, I. Schriftführer, j 

In Abrahams Schoos! 

Nächsten Sonntag den 13. November 

grosser Familienball 

r 
•luemlichkeiien. Die Küche i.st bereits als einej . ' . ö"*'! (ler Matriz hierselbst. In 

^vorzügliche hinreichend bekannt, wie ich auch hinsichtlich der Getränke stets die besten!drei Wochen finden ebenso viele gute 
Beschäftigung, guten Verdienst und und bifliebtesten Marken führe. 

Pensionisten finden zu den günstigsten Bedingungen Aufnahme. 
Ferner halte meinen eleganten Swlon den geehrten Gesell.schaften und Familien zti Abhaltung! 

von Festlichkeiten, Hochzeiis- und Tanfschmäussen etc. bestens empfohlen, indem ich eine auf-j 
merksaine Bedienung und die denkbar billigsiea Preise zusichere. í 

i dauernde Arbeit. 
Carlos Martens, Maurermeister 

in S. João da Bôa-Vista. 

FRITZ ABRAHAM. 

Bekanntmachung. 
er 

wozu freundlichst einladet 
Fritz Abrnhnni. 

Ein ordentlicher deutscher 

Sclirlitsetzer 
findet dauernde Stelle in der Druckerei d. Germ. 

D 

Ein Conditorgelifllfe Imperial Confeitaria, 
Riia da Iinp"ratriz N. 26. 

en Mitgliedern des Vereins Lyra erlaube mir 
hierdurch anzuzeigen, dass Penaioni.sten vom 
15 d. M. an angenommen werden, sowie da<s 

auch Essen in Privaihänser geliefert wird. Für 
prompte und reelle Bedienung wird bestens Sorge 
getragen. 

Mittwoch und Sonnabends D e e f. 
Sonnabend den 19. d. M. 

^aufríiohí und 
D er Oekoiioni 

Hühneraugen-Pflaster 

neueste Eriiiidung. 
Sicher wirkendes Mittel gegen Hühner- 

augen, Warzen, Hautverhärtungen und Haut- 
wucherungen. Dasselbe ist zu haben bei F. Bo- 
hacek, Rna do Boin Retiro 7. wie auch in der 
Bade-Anstalt des He^n José Fischer, in S. Paulo. 

Für den sicheren Erfolg, dass bei Anwendung 
des Hiihnerangen-Pflasters in 3 Tagen, in hart- 
näckigen Fällen in 5 Tagen, die Hühneraugen 
beseitigt sind, ferner alle Arten Warzen in 1, 
höchstens 2 Tagen, dafür leiste ich Garantie. 

Preis 18300.   
Meinen geehrten Kunden 

theile inh hierdurch mit, da.ss 
|ich meine Wohnung von Rua 
Santa Ipliigenia 46 nach dem 
nebenan befindlichen Hause 
N. 48 verlegt habe, und bitte, 
mich wie bisher so auch ferner 

mit ihrem geschätzten Vertrauen beehren zu 
wollen. 

Ileinricli .§i(õ1(en, Schuhmacher. 

atender 

n- TT + • V. u • u- ' I ' Angekommen : „Der hinkende Bote". Die Unterzeichneten bringen hierdurch zur all- rr j o ^ rr i j i_ 
 j tr. a   »on andern borten Kalendern nur noch geineinen Kenntnis«, dass Hi*. A. Becker aus der 

bisher bestandenen Firma A. Becker Co. aus- 
geschieden und Hr. Emanuel Richter an seiner 
Stelle eingetreten ist, und die Zuckerwaaren- 
Fabrik in Rua S. Jo.-^é 57 jetzt unter der Firma 
E. Richter &. Co. fortgeführt werden wird. 

Gleichzeitig erklären dieselben hiermit, dass 
die erloschene Firma keinerlei Verbindlichkeiten 
an diesem noch an anderen Orten hat. Sollte 
aber doch Jemand Ansprüche an diesfelbe zu 
haben glauben, so wird derselbe ersucht, solche 
binnen vierzehn Tagen geltend zu machen, da 
spätere Reklamationen nicht berücksichtigt wer- 
den können. 

S. Paulo, 3. Nov. 1887. 
Adolph Decker Co. 

räthig einzelne Exemplare. 

j êasthnuB 

1 „Zum Deutschen Haus" 

I RIO DE JAIVEIRO 

vor-jTl^ÄWiiiÄ ©© PâÇ© m, i Sobrado 

Kunstwaben 

von achtem und reinstem Wachs sind zu haben 
hei Wngner it: Stilveira, 
Joaq'iim N. 92 in Rio de Janeiro. 

Preis per Kilo,53000 ohne Porto 

Ein guter Stellmacher 
welcher jede Arbeit versteht, ebenso ein §)ntt- 
1er für Wagen - und Geschirr-Arbeit, finden 
dauernde Beschäftigung bei 

Ernesto %\ago in Campinas. 

Bezug nehmend auf obige Anzeige, erklärt der 
Unterzeichnete, da«s er am heutig-en Tage mit 
dem bisherigen Cotnmanditär des Hrn. A. Becker 
das Geschäft übernommen und unter der Firma 
Emanuel Richter & Co. weiterführen wird. 

S. Paulo, 3. Nov. 1887. 
Emanuel Richter. 

s Deutselier Arzt. 

Df- A D 0 L P H LUTZ 
hat sein Consultorium nach Rua S. Bento 42 
verlegt. Sprechstunden von 11 — 1 Uhr. 

Wohnung ; Rua do Gazometro 37. 

j Unterzeichneter empfiehlt den hier in Rio an- 
J. Fischbneher, j kommenden Fremden sein in der Nähe des Hafens 

Rua da Imperatriz N. 5(5 ^ gelegenes, gut eingerichtetes Hotel. Pferdebahnen 
São Paulo. I nach allen Richtungen. Auskunft wird Jedem 

i ertheilt. 
I Deutsche Zeitungen. 
I Achtungsvollst 

j A. Bromberg. 

KAISERLICH DEUfSCHEmí 
Der Postdampfer 

PERNAMBUCO 
Kapitän Scharfe 

geht am 17. Nov. über Rio. Bahia und Lissabon 
nach II A II B tJ R G. 

Der netie prachtvolle Postdampfer 

Rua Largo de São 

I Allgem. Klinik. Spec. : Hantkrankheiten. | 

rischen Tafelhonig 

empa.blt 

Rua Rambus 42 
Ecke der Rua Victoria. 

tuiUO Ul 
Mache hiermit die ergebenste Anzeige, dass 

ich an hie.sigem Platze eine 

Officin für Bauschlosserei 

eröffnet habe. Den Herren Architekten und 
Banmeisterii halte mich insbesondere bestens 
empfolilen. 

Spezialität in : 

ilií^aítUtíern, |(írÍ0í^, 
etc. — etc. 

EUGEN KERN 
  Bua (los GusniOes IV. 23. 

I euer-& diebsfeste Geldschränke 

aus der renommirten Geldschrankfabrik von 
J. C. PETZOLD — Maiidchürg. 

Alleinige Vertretung und Niederlage: 

OTTO SCHLOENBACH 
39 — Rua de São Bento — 39 

SÃO PAULO. 

Oeffentllche Erklärung. 
Da meine Frau, Pauline geb. Eichler, mich 

bö-iwillig verlassen hat uyd mir das Gerücht zu 
Ohren gekommen ist, dass man in Rio Claro 
glaubt, ich hätte dieselbe verlassen, so diene 
hiermit die Erkläning zu meiner Rechtfertigung, 
dass ich dieselbe wiederholt mündlich und schrift- 
lich, jedoch vergebens, zur Rückkehr aufgefor- 
dert habe. 

Infolge dieser Weigerung bin ich jeder Ver- 
pflichtung ihr gegenüber entbunden, wie ich 
auch für keinerlei weitere Konsequenzen verant- 
wortlich bin. 

Robert Schmidt. 

Kapitän H. E. Kier 
geht am 24. November über Bahia, Pernambuco 

und Lissabon nach U A II R U R O. 

Weitere Auskunft ertheilen die Agenten 

EDWARD JOHNSTON & C. 
Rua de Santo Antonio 42, SANTOS. 

Lebensmittelpreise in 8. Taulo. 
Am 11. November. 

Artikel Preise 

1 hlQ, ^ yimniPT* hell, mit Benutz- 1 iJlö Ü LlllimOl, „ng eines Gartens, s-ind 
billig zu vermi.ethen. Marco da Meia LeguaN. 229. 
Bond vor der Thür. 

Toucinho 
Arroz 
Batatinhas 
Batata doce 
Farinha mand. 

,, de milho 
Feijão 
Fubá 
Milho 
Pol vilho 
Cará 
Gailinhas 
Leitões 
Queijos 
Ovos 

lis 
63500 

2g800 
3$500 

2S200 
8$ 

$640 
3$ 

12$ 
78 

33 

23400 

3800 

per 

3320 3400 

15 kilo 
50 litr. 

u 
» 
» 
» 
» 
» 
» 

Stück 
» 
» 

Dutzd. 
echMelcourN am 11. November. 

(London & Brazilian Bank in S. Paulo.) 
London (Bank) 90 Tg. 22"/,, d. 
Paris do. 422 rs. 
Hamburg do. 524 rs. 

nnirlf nnd Verlnjr von (t. Trehit.y, 

Hierzu lilustr. Unterhaltnngsblatt Nr. 30. 


